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doch kein Zweiffel,daßwenn der Mensch nur einekur-
tzeZeit das Speisesaltz nicht einnehmen oder geniessen
solle, würde auch sein Harn sich bald verändern, und
nicht allein im Harnsaltz mangelhasstig befunden wer¬
den, sondern auch der Mensch nicht lang bey Leben
bleiben können,und stehet also das Speise-oderMeer-
saltz vor die fürnehmsteUrsach des menschlichenHarn-
saltzes zu achten, als welches allein mit dem Meer-
saltz überein kommt, und sonsien keines andern Thie-
res Harn; denn ob gleich aller anderen Thicre Harn
ohne Zweissel auch Saltz mit sich führet, sind sie doch
allesamt niric>sisch und nur allein in der gantzcn Na¬
tur der menschlicheHarn der Salmiacs Natur theil-
hafftig, welche mit dem Meersaltz sehr nah überein
kommt, denn man kcm mit einem sowol als mit dem
andern ein ^uam ».eßi5 machen, welches das Gold
auflöset, und ist auch nur der Mensch allein, so alle
Tage das Meersaltz geniessen und alle seine Speisen
damit saltzen muß, auch ohne dasselbe nicht leben ton¬
te. Da hergegen alle andere Erdthiere wol ohn das
Meersaltz leben können, ob schon ihrer vieles auch
gern lecken, und ihnen auch wol bekommt.

Das XI.IV. Capitel.
wie der Salmiac« Brunn im Men»

sihen ZLnerirr wird/ und von leinen
(ünnrenris.

i Enn der Mensch das Meersaltz in seiner Speise
'geniesset, hilfst solches das eingenommene >lu>

triment im Magen zerbeißen und verdauen, und weil
alle Speisen, Gewürtz, Essig und alles was man is-
set, auch ein Saltz bey sich fuhren, wie solches in all
dergleichen Dingen, wenn man sie zu Aschen brennet,
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und mit Wasser auslauger, befunden wird, so hilfst
es solches Saltz lermenriren in seines gleichen, nem-
lich in einen saltzigen Schmack,die gantze Mixtur aber
der eingenommenen Speise wird durch die Verdau¬
ung in eine Säure gebracht, denn eine jede ^oi-ru-
ptisin ist eine Ersäurung, und ohn die (^rruption
kan nichts verdauetwerden, da denn auch das einge¬
nommene Saltz zum Theil mit in die Ersäurung ge¬
het, aber nicht alles, dieweil es ein Balsam ist, soder
doliuprinn widerstehet, und bleibt also ein Theil
in seiner vorigen Meersaltz-Natur, und kommt her¬
nach also unverändert in den Harn, und kan wieder
ein fixes Speise-Saltz aus dem Harn geschieden wer¬
den: was aber von der^esmein^wn des Magens
überwunden, und in die Ersäurung bracht wird, das
wird hernach von dem Kittern kermem der Gallen
aus seiner vorigen Säure lermemirt in einefiüchti-
ge Saltzigkeit oder ^! volarile, so daß nichts Sau¬
res mehr darin« bleibt, wenn es aus dem Magen
kommt, wie denn auch ausser dem Magen kein Glied
oder Gefäß im Leibe die Saure vertragen kan, als
welche dem Geblüt und animalischem Leben tödtlich
zuwider, weil solches Leben allemal meinem alcali-
sehen 8ale volariü bestehet, die Säure aber 6ziri
ein jedes 8al vo^nle, und macht das Geblüt und
stsse Gallred oder Gliedwasser gerinnen, darinn denn
reine Ql-cuIZm, oder Bewegung des Lebens mehr
bestehen kan, sondern solch Gerinn-und Erstarrung
ist eitel i^rHl^ll^Schlag und tödtlicher kalter Brand
des Lebens, aber in dem Magen muß die saure Qua¬
lität nothwendig herrschen, denn sonst könnt keine
Verdau-oder Zerbeitzungder eingenommenen Vi»
Hualien geschehen, doch ist sie in dem überaus zarten
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menschlichen Leibe sehr schwach, und muß also der
Mensch das Saltz mit zu Hülffgeniessen, als welches
auch eine besondere Säure und Scharsse in sich hat,
wie denn daraus ein saurer spinm-, K/i8 kan distil-
lirt werden, so Gold lo!viret,und solche täglich geniest
sende Saltzschärffe hilffet die Speisen zerbeissen, lö!>
viren und verdauen, wie denn auch wenn man Saltz
in gemeinem Wasser zergehen last, soviel, daß das
Wasserwolsaltzig schmückt, und in solches gesaltzene
Wasser dünne Bleche von Kupffer, Stahl, Eisen,
oder Gold leget, zerbeisset und l«!viret es solche harte
Metallen ebenermassen allmählich, jedoch sehr lang¬
sam ; wieviel mehrmuß es nothwendigdie viel weiche¬
re Speisen helffen zerbeissen? Weil aber die Verdau¬
ung im Magen gar geschwind verrichtet werden muß,
so nehmen wir auch vorher noch das Kuchenseuer zu
Hülff und kochen damit die Speisen gantz weich,
mahlen auch das Getraidig zum zartesten Meel, men¬
gen solches mit Wasser an zum dicken Brey oder
Brodteige, damit das Meel in einenSafft lnlviret
werde, und lassen es mit Zusatz des Sauerteiges ter-
menriren oder ersauren, und backen denn Brod
daraus, welches von der Fermentation einen saur-
lechten Schmack behalt, und gehet hernach im Ma¬
gen auch noch desto ehender in die völlige Verdau-
ungs-Ersaurung, und also geschieht auch mit dem
Getranck als Wein, 5Hier, Msht, und dergleichen,
daß man es vorhero last termemiren oder vergäh-
ren, damit es eine liebliche bitzelnde Säure bebalte,
und im Magen desto eher ersauren und verdauet
werden könne, und hat die Natur uns solche Hülff-
Mittel eingegebenemder schwachen Säure desMa¬
gens damit zu Hülff zu kommen. Bev den Thieren

aber
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aber ist solche Verdauungs - Saure ungleichlich
siarcker, weil sie weitmehr irdischer Natur sind we¬
der der Mensch, und also voller erbfähiger oder m^
rrollscher Qualität sind, wie solche Eigenschafft auch
an demN-tr« oder Erdsaltz erscheinet, daß es in der
Erden siarckverzehret,so daß allerleyTodten-Cörver,
Knorbel, Nerven, Haar, Tuch«, allerdings davon
verwesen, ja das harte Glas. darin« doch allerley
Scheidwasserund corrolivische Liqu<)re5 lang be¬
halten werden, wird in der Erden in kurtzerZeit ver¬
zehret, welches alles das Erdsaltz oder hierum thut;
und wegen solcher viel starckern Saure bedörffen die
Thiere gedachter Hülff-Mittel des Saltzens, rer-
memirens, Kochens und Backens gantz und gar
nicht, sondern verdauen das rode Fleisch "mit Haut
und Haar, Knochen, ja Sand und Stein, welches
dem Menschen unmöglich ist, aus Ursachen, weiter
demElement desWasser naher verwandt,und solcher
nicralischen Qualität nicht ist, sondern der Klini.
sehen oder wassersichigen, massen das Element des
Wassers von Naturgesetzen ist, und muß also der

saltz saltzen,zum Zeichen, daß das saltzige Wasser-Ge-
ment seine nächste Materi ist, und muß auch nach
dem Fall aus dem Wasser und Geist reZeneriret,
und mit Wasser im Namen der allerheiligstenl«.
nität getaufft werden, damit er wieder fix und unzer-
störlich werde; und haben wir also von der Genies-
simg des Saltzes nicht allein unsäglichen leiblichen
Nutz, indem davon die Speisen wolschmecken, wol
verdauet, und auch zur LxpulNan befördert werden,
und der gantze Leib durch denSaltzbalsamvorc:<,r.
ruption erhalten wird, sondern erinnern uns auch
stets dabey unserer seeligsten Wiedergeburt und!
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lösung durch unser« HErrn und Heiland Christum
IEsum; auch stellet uns das imFeuersostandhaff-
t,ae Cristallinische Saltz unsere zukünfftige Unver,
gänglichkeit und sonnenhelle Klarbeit immer vor die
Augen des Glaubens, und ist also nichts billigers
als unserm allerhöchsten Schövsser und Erlöser
auch in lpecie unadlcißlich dafür zu dancken.

Gleichwie aber aller quellenden und in Bachlein
sich ergießenden Brunnen Eigenschafft iss, daß sie
allwege ihre gewisse c«nrenm bey sich fuhren, sie
mögen auch so Cristallenklar aussehen wie sie wollen,
so daß sie nicht allein alsobald nach ihrem Auslauff
einenOckerundLettenvonsichgcben,undtheils an
die Wände ansetzen, sondern auch noch wenn sie
schon lang geflossen und zu grossen Bächen und Flüs¬
sen worden, immer solche Natur behalten, daß sie
überall ihren gröbern Theil von sich treiben, welcher
zu Boden fallt und theils in kleine Sandkörnlein,
theils in allerhand grossere Steine anschiesset;also
geschieht auch dergleichen in dem Saltz- oder Salmi-
ac-Brunn der kleinen Welt, daß selbiger nach Aus,
lassung von allerley Menschen, sie mögen auch so
gesund und guter iüomplexion seyn als sie wollen,
auch seine donrent» von sich gibt, so daß ob man
auch schon dm allerklaresien Harn noch darzu lwri.
ret, so unterläst er darum nicht in den Harn-Geschir,
ren überall an den Seiten und zu Boden derselben
einen Sand und Grieß anzusetzen, welches daher
kommt, daß der Mensch taglich das Speisesalk ge,
messet, welches nebenst der innerlichen sauren und
scharffen rei-men«rion die eingenommeneFeuch¬
tigkeit des Getrancks und Brühen zu einem gesaltzc,
nen Peckel oder, scharffen Ucnlrruo macht, so her¬

nach
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nach andere Dinge weiter angreifst und cl!ss«!vi.
ret, was nemlich der Mensch von Speise geniesset,als
Brodrinden, allerley Gemüsse, Käse und derglei-
chen; von solchen lliilolvitten Sachen behalt denn
die gesaltzene Feuchtigkeit etwas, und führet es mit
sich fort, ungeachtet nach vollbrachter Dauung in¬
nerlich eine rrlecipir^rion vorgehet, nicht anders,
als wenn man /^nrimomum oder gemeinen
Schwefel in einem starcken l^ixivln kochet und 6,5-
sc'lvret, und wenn ein grosser Theil der lulpkuri-
schen Substantz in dem 1.,'xivio clissoivirt ist, man
hernach einen distillirten Essig, oder anderes pr^ci.
piiirendes Mittel darein schüttet, davon sich das
Vissoivirte niederschlägt mit einem hefftigem Ge-
stanck; also geschicht Zweissels ohn auch im Men¬
schen, daß wenn die Speise und Tranck gnugsam
6>ss«!virt und in einen Safft aufgelöset sind, hernach
dieNatureineprXc'picacianvornimmt, da sich die
vermischteMateri scheidet in eine grobe üilpliui-i-
sche Mater« desKoths, und in eine waMdünnege¬
saltzene des Harns, und zwar wegen des prXcipirj.
rendm d.on'.rarn ebenmässig mit Gesianck, wie in
obgedachter krXcipUHNondes 8ulpKuiiz /^nrimo»
nii oder l^aNiz sulpburiz durch das plXcipitirende
donrrlirium allemal ein übeler Geruch oder Ge¬
staltet entstehet, so diesem Leibs-Lxcrementen-Ge¬
ruch nicht ungleich ist; ungeachtet (sag ich) solcher
prlecipir.^ion, behalt doch die Harnfeuchtigkeit et¬
was von den lolvirtM Hülsen der kxcrementetl,
und führet solches dermassen genau vermischt mit
sich, daß es sich auch mit der Harnfeuchtigkeit als¬
bald nach dem Ausharnen zum klaresten tiliriren
last, oder mit durch das dichteste kilirum gehet. Aber

wenn
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wenn der Harn erkaltet, und eine Zeitlang in der
Kälte ruhet, so sondert sich etwas davon wieder ab,
und setzet sich an den Seiten und am Boden des
Harn-Geschirres an in Gestalt Grieses und Scmdes,
nicht anders als in den Weinfässern sich an den Sei«
ten derselben cm Weinstein ansetzet, so ebenmDg
durch die Saure des Weins von der 1>rrcttritat der
Weinhefen aufsolviret, und mit im Wein getragen
worden, so lang bis sich solcher wieder an die Sei¬
ten der Fasser anlegt und anschiesser in einen l^i-ii,.
rum oder Weinstein, so sich hernach nicht leichtlich in
gemeinem Wasser wieder l«l viren last, gleich wie sich
auch derSand aus den Harn-Geschirren nicht wie¬
der in Wasser oder andern l^iquoribuzaufiösenlast,
aus Ursachen, weil zwar sie beyde voller Saltz sind,
welches wegen seiner Scharffe billig in dem Wasser
zergehen, dasselbe anscharffen,und eszum^enttru»
machen solte, daß es biß sein eigen innrem wieder
angreissen und auflösen tonte, allem es ist die lui-
pln-lische schmutzige Feistigkeit im Wege, womit in
beyden die Saltzigkeit überkleistert und damit zum
genauesten vermischt ist, so daß ein gemeines Wasser
darein nicht leichtlich dringen und eineäolmi«» ver¬
richten kan, es sey denn daß man ein starckes Sieden
über demFeuer zu Hülffnehme,da alsdenn noch küm¬
merlich gnugsam das gemeine Wasser etwas von
solchem compZiten schmutzigen I'arrara erweicht
und lolviret; aber ein scharffes ^lenliruum als
5piritu8 saus und dergleichen zerbeisset leichtlich
auch in der Kalte gedachte schmutzige Feistigkeit, und
lolviret gemeldeten lAl«rum; auch zertrennet sol,
chen das Feuer leichtlich, doch mit Unterscheid, denn
der Urin,7»rraru5 bestehet aus einer flüchtigen
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Saltzigkeit, welche im Feuer meist weg rauchet, da
hergegen der Wein-^rc2ru5 ein hauffiges fixes
Weinsteinsaltzführet, und wenn der ^r^ruz ms
Feuer kommt, so greift zwar das Feuer die Feistigkeit
an und verzehret sie,die Saltzigkeit aberwird alsdenn
ihrer entbunden, und lolviret sich hernach leichtlich
in gemeinem Wasser, und macht solches Wasser
durch ein feuriges fixes ^'.caüoder gebranntes Saltz
zur schärften Lauge, welche wegen der häuffigen Sal¬
tzigkeit gelb oder röthlecht ausstehet, und ob man
solche Lauge auch schon zumklarestentilmret,behalt
sie doch ihre röthlechte Farbe, und so man alle Feuch¬
tigkeit davon gantz trucken abdünsten last, so bleibt
eingantz weisses ^lcaNoder Saltz zurück, welches so
man wieder Wasser darzu schüttet, und es darinn
zergehen last, das Wasser abermal röthlecht färbt,
und also verhalt sichs auch mit dem röthlecht ausse,
henden Harn, daß nemlich die im Harn häuffiq vor¬
handene Saltzigkeit die Ursach ist, daß der Harn
goldgelb oder röthlecht erscheinet, und/emebr solcher
Saltzigkeit ist,ieröthlechtererscheinet auch die Farbe,
und kommt also die Farbe des Harns von der Sal¬
tzigkeit, und keines Wegs von der (üKnlcn,, ivl^an-
cKoliÄ und dergleichen, wie die im Feuer unerfadrne
Scribenten bisher fälschlich juöiciret. Zwar nach
rechtem Verstände kan man wol sagen, daß die röth¬
lechte Farbe des Harns von der lükolera oder Gal¬
len kommet, und gemeinlich fiebrige Hitze bedeutet,
und feurige Eigenschafft, so daß ob schon,wie gedacht,
die häuffige Saltzigkeit im Harn eine röthlechte Far¬
be den Augen vorstellet, so ist es doch eine solche
Saltzigkeit, die gleichsam gebrannt und zum Laugen-
Saltz gemacht worden, gleichwie auch nur das ge-

mein«
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meine Aschensaltz eine scharffe Lauge gibt/ so röchlecht
ausstehet, ein ungebranntes Brunnewoder Seesaltz
aber thut solches nicht, sondern wenn es schon bauffig
in Wasser lüiviretwird, behalt doch das Wasser
mcistentheils seine gewöhnlicheFarbe, und ist also die
Harnsaltzigkeit auch gleichsam ein gebranntes Saltz,

o durch das Feuer der kleinen Welt nemlich die Gal-
egekochtund gebrannt worden, wiewol mit solchem

Unterscheid, daß das gebrannte Saltz des Harns
meist flüchtig ist, und sich ludümiren und cleNMiren
last, ein gemeines gebranntes Ajchensaltz aber oder
^!cul> dargegen ist/ix und rauchet im Feuer nicht
weg, kommen aber m der feurigen Würckung beyde
miteinander gantz überein, denn man kan mit dem
ludlimirten Harnsaltz und dessen distillirtem flüchti¬
gem Geist,es sey der 3pintu5 UrinX oder 82IK ar-
tnanlaci, eben also pt-Xcipin'reN/ und andere der¬
gleichen Dinge verrichten, wie mit einem ^lcZ'j oder
scharffer Laugen,- aber solcher Verstand der Harn-
Farben ist von dem/enigen, den ihnen die meiste ge,
meine Harnbesichtiger eingebildet, weit unterschie¬
den, denn selbige urtheilen gemeiniglich, daß die Far¬
ben des Harns von den vermeinten Tumoren > als
(ÜKo1er2, ?<tuila, KtelancKolia UNd 8»n^uinL
herkommensollen; im übrigen aber kommen wir mit
ihnen in der Lxperientz, was nemlich die Bedeutung
der Farben belanget,gutett Theils überein,und wollen

davon, weil es hier die Sache mit sich bringet,
auch eines und anderes allhier vor¬

halten.
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